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Verdingung.
Die Lieferung der erforderlich werdenden

Materialien zu der in dieſem Jahre vorzu
nehmenden Verbeſſerung der Provinzial
Straße Merſeburg-Naumburg,

Abt. I. Stat. 0,0 7,5 52
368 cbm Pflaſter- und Deckkies. Lieferung

und Anfuhr.
30 Ifd. m Hoch-Widſteiſe 9 Anfuhr von Bahnhof

1080 qm Klein- Merſeburg nach km
pflaſterſteine 2,7 3,0

100 cbm Pflaſterausſchußſteine von Stat.
2,7 3,0 nach Stat. 8,5 8,8 Abt. II.
abzufahren.

Abt. II. Stat. 7,5 52 11,2 87
96 cbm Deckkies. Lieferung und Anfuhr

für die ganze Strecke,
ſoll am

Donnerſtag, den 4. Juni er.,
vormittags 9 Uhr,

im Gaſthof „Zur grünen Linde“ in Merſe-
burg an den Mindeſtfordernden unter den
im Termin bekannt zu machenden Bedingungen

vergeben werden. (1196Weißenfels, den 25. Mai 1903.
Die Landes-Bauinſpektion.

Ein Angriff gegen den landwirt-
ſchaftlichen Zollſchnutz.

Jn der freihändleriſchen Preſſe konnte man
in dieſen Tagen vielfach triumphierenden
Artikeln begegnen des Jnhalts, es ſei den
Verteidigern des landwirtſchaftlichen Schutz
zolles neuerdings das Ungerechtfertigte, ja
Schädliche dieſer Zollforderungen ſchlagend
bewieſen worden. Wer hat dieſen Beweis
erbracht? Die Antwort lautet: Dr. W. Rubow
mit ſeiner jüngſt erſchienenen Schrift „Die
hinterpommerſche Landgemeinde Schweſſin,
die Lage ihrer Landwirte und ihr
Intereſſe an den Getreidezöllen.“ Nach dieſer

Nach ſchwerem Kampfe.
Erzählung von Hans Warring.

(25. Fortſetzung.)
Und noch eins legte ſich plötzlich mit Zentner-

ſchwere auf ihre Seele und erfüllte ſie mit
heimlichem Grauen: er, der vor ihr ſtand,
war ein Mörder, die Hand, die ſich da
auf den Tiſch ſtützte, hatte ein Menſchenleben
ausgelöſcht! Auf ihrem offenen, ausdrucks-
vollen Geſicht hatten die wechſelnden Gedanken
ihr Licht und ihren Schatten geworfen, das
freudige Rot war von ihren Wangen ge
wichen, und ſtatt des ſonnigen Leuchtens in
ihrem Blick, ſpiegelte ſich darin Furcht und
Schrecken wieder.

„Jch ſehe, Sie haben erraten, wer ich bin,“
nahm der Gaſt nach einer Pauſe die Unter-
haltung wieder auf, und ein bitterer Zug
legte ſich auf ſeine Lippen. „Ja, Sie haben
richtig vermutet: mein Name iſt Bergentien.
Von meinem ſamländiſchen Gute Garbenicken
bin ich über das Haff gekommen, zu keinem
anderen Zwecke, als Sie zu ſprechen. Aber
ich kann ebenſo gut wieder gehen ich glaube
ſogar, es wird das Beſte ſein, ich tue es.“

„Da ſei Gott vor!“ rief Suſy erſchreckt.
„Jn dieſem Wetter dürfen Sie nicht das
Haus verlaſſen, ohne ſich ausgeruht und eine
Erquickung zu ſich genommen zu haben. Ver
zeihen Sie, daß ich nicht früher daran gedacht
habe! Und Sie ſtehen noch immer! Was
werden Sie von unſer Gaſtfreundſchaft denken

Jetzt, da das Gefühl für ihre hausfraulichen

Schrift iſt die Landgemeinde Schweſſin
eine ganz überwiegend Viehzucht und Vieh-
haltung treibende, während Getreide meiſt
nur für den eignen Bedarf produziert wird,
nur ein Beſitzer verkauft regelmäßig Getreide,
einige andere dann und wann. Die geſamte
Lage der dortigen Landwirte kann in jeder
Beziehung als günſtig angeſprochen werden.
Aus alledem zieht Dr. Rubow nun die
Schlußfolgerung, die Schweſſiner Landwirte
ſeien an den Getreidezöllen nicht nur nicht
intereſſiert, ſondern würden dadurch auf das
ſchwerſte belaſtet.

Hier haben wir die ſo oft ſchon widerlegte,
aber immer wiederholte Behauptung der
Freihändler, der Zoll würde ausſchließlich
oder doch überwiegend vom Jnlande getragen.
Dr. Rubow berechnet auf Heller und Pfennig
die Höhe der Belaſtung für die Schweſſiner
Bauern unter der ganz willkürlichen Voraus-
ſezung, daß der deutſche Zoll den Weltmarkt-
preis nur um ein Zeyntel des Zollbetrages
drücke. Die Vorausſetzung iſt mit rein nichts
zu erweiſen. Bis zur Stunde weiß niemand,
um wieviel der deutſche Getreidezoll den
Weltmarktpreis ſenken wird; es iſt aber eine
längſt erwieſene Tatſache, daß die Zollbelaſtung
des Jnlandes ſehr großen Schwankungen
unterworfen iſt, je nach dem Ausfall der in-
ländiſchen bezw. ausländiſchen Ernte. Eine
ſolche Argumentation, wie ſie Dr. Rubow
führt, kann nicht mehr als wiſſenſchaftlich an-
erkannt werden.

Von einer Belaſtung der Schweſſiner
Bauern in dem berechneten Umfange kann
auf keinen Fall die Rede ſein, nehmen wir
aber ſelbſt an, dieſe Bauern hätten zum
mindeſten kein Intereſſe an den Getreidezöllen,
was in vollem Umfange nach dem eigenen
Geſtändnis des Verfaſſers nicht einmal zu
trifft, da einige Getreide verkaufen, wie ſteht
es dann mit den Viehzöllen? Dieſe Zölle,
ſagt Dr. Rubow, nützen den Landwirten in

Donnerſtag, den 28. Mai 1903.

den ſeltenſten Fällen etwas. Allerdings
waren die Viehzölle bisher ſo niedrig be-
meſſen, daß ſie keine bedeutende Einwirkung
auf den Viehpreis haben konnten, ihre Er-
höhung im neuen Zolltarif wird aber gerade
den kleinern Viehzüchtern zugute kommen, da
der Großbetrieb bekanntlich überhaupt an der
Viehzucht relativ weniger beteiligt iſt. Dr.
Rubow betont ferner ſelbſt nachdrücklich, daß
für Schweſſin der Schutz gegen Viehſeuchen
dringend notwendig iſt. Dieſen Schutz ge-
währt aber nichts beſſer als möglichſt ſtrenge
Abſperrung der Grenzen gegen fremde Vieh-
einfuhr, eine Maßregel, die unſere Regierung
im Jntereſſe unſerer heimiſchen Viehzucht für
dringend notwendig erachtet und die beſten
Erfolge damit erzielt hat. Dr. Rubow be-
findet ſich alſo in einem argen Widerſpruch
mit ſeinen freihändleriſchen Jdeen und gleitet
darum vorſichtig über die ganze, doch gerade
die Schweſſiner Bauern ſehr nahe angehende
Frage hinweg.

Dieſe Tatſachen mögen genügen, um das
Unwiſſenſchaftliche der Beweisführung des
Dr. Rubow darzulegen. Wenn man nun
die Schrift im ganzen durchlieſt, ſo kann
man ſich nicht verhehlen, daß gerade Schweſſin
überhaupt nicht als eine für unſere Land-
wirtſchaft irgendwie typiſche Gemeinde an-
geſprochen werden kann. So günſtige Ver-
hältniſſe wie hier finden ſich namentlich im
Oſten Deutſchlands, aber auch in andern
Gegenden, nur äußerſt ſelten, die Beiſpiele
für das Gegenteil ſind leider zahllos. Es
iſt ja richtig, daß es eine Anzahl von Ge
meinden geben wird, deren Jntereſſe an der
Zollerhöhung gering iſt, das ſind aber die-
jenigen, die ſich in günſtigerer Lage befinden,
als die große Mehrzahl. Jene bedürfen der Hülfe
durch Zollſchutz freilich weniger, eine weiſe
Politik geht aber nicht darauf aus, den Ge
ſunden zu helfen, ſondern den Kranken, und
daß dieſe ſich in der Landwirtſchaft in der

hin bildeten Schulen Spalier.

143. Jahrgang.

weit überwiegenden Mehrzahl befinden, das
bedarf nachgerade keines Beweiſes mehr.
Wenn in Schweſſin die Bauern wirklich kein
Intereſſe an den Getreidezöllen haben ſollten,
ſo haben ſie es zum mindeſten an den Vieh-
zöllen, für die große Mehrzahl unſrer Land-
wirtſchafts-Betriebe ſind aber beide eine
Lebensfrage, die verallgemeinernden Angriffe
des Dr. Rubo gegen den neuen Zolltarif
ſind alſo mindeſtens in hohem Grade kurz-
ſichtig.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 26. Mai. (Hofnachrichten.)
Aus Marienburg wird unterm Heutigen
berichtet: Der Kaiſer iſt, von Prökelwitz
kommend, heute nachmittag 3 Uhr 30 Min.
hier eingetroffen. Der Landrat Frhr. Senfft
v. Pilſach war zum Empfange am Bahnhofe
anweſend. Der Kaiſer, ſowie die Herren des
Gefolges, General v. Keſſel und Fürſt Dohna-
Schlobitten, fuhren in Begleitung des Land-
rats nach dem Schloſſe. Auf dem Wege dort-

Von der zahl-
reich ver ſammelten Menſchenmenge wurde der
Kaiſer lebhaft begrüßt. Auf dem Schloßhofe
ließ der Kaiſer ſich den Brandmeiſter der
freiwilligen Feuerwehr Monat h vorſtellen,
welcher bei dem Großfeuer am 6. Dezember
1902 ſich beſonders ausgezeichnet hatte. So-
dann erfolgte eine kurze Beſichtigung des
Schloſſes. Um 4 Uhr 45 Minuten fuhr der
Kaiſer nach Danzig weiter.

Wie verlautet, hat der Kaiſer den
Reichskanzler Grafen v. Bülow auf der
Romfahrt zum Domherrn von Bran-
denburg ernannt. Die Einführung des
Kanzlers in dieſe Würde ſoll in dem Ende
Dezember abzuhaltenden Domkapitel ſtatt-
finden. Dem Grafen Caprivi war bekannt-
lich gleichfalls eine ſolche Sinekure verliehen
worden.

h

Pflichten wieder in ihr wach geworden war,
trat jede andere Sorge, jedes Bedenken in
den Hintergrnund. Leiſe und geſchäftig be-
wegte ſie ſich im Zimmer umher. Sie rückte
den großen bequemen Lehnſtuhl näher an
den Tiſch heran und ordnete das Teezeug vor
dem Gaſte, welches das Mädchen auf ihr
Klingeln hereingebracht hatte. Der Fremde
folgte jeder ihrer anmutigen Bewegungen mit
den Augen. Er hatte den Arm aufgeſtützt
und die Augen mit der Hand beſchattet. So
entgingen Suſy die beobachtenden Blicke, die
er ſcharf und forſchend nicht nur auf ſie, ſondern
auf das ganze Zimmer und alle Gegenſtände
darin, richtete. Jhm entging nichts. Der
große Schreibtiſch am Fenſter, daneben das
zierliche Nähtiſchchen der jungen Frau, die
mit zottigem Fell bedeckte Chaiſelongue am
Ofen, der niedere tiefe Lehnſtuhl am Kopf-
ende derſelben alles legte Zeugnis ab von
dem innigen Zuſammenleben des jungen
Paares. Er blieb lange unbeweglich, das ge
füllte Teeglas, das ſie ihm gereicht, hatte er
genommen, aber er trank nicht, mechaniſch
hielt er es mit der Hand umſchloſſen, als
weilten ſeine Gedanken anderswo. Endlich
richtete er ſich auf.

„Sie haben mir vor etwa einem Jahre einen
Brief geſchrieben

„Ja,“ ſagte Suſanne. „Jch ſchrieb ihn einige
Wochen nach unſerer Hochzeit, ich denke, es
war im Oktober oder November.“

„Wußte Jhr Mann von dieſem Briefe?“
„Nein, und ſpäter habe ich bereut, ihn

geſchrieben zu haben.“

„Weshalb? weil ich ihn nicht beantwortet
habe

„Jch habe noch einen anderen Grund: die
Mißbilligung meines Mannes.“ Die Farbe
auf ihrer Wange hatte ſich, während ſie ſprach,
verdunkelt.

„Wie hat er denn die Sache erfahren
„Jch ſelbſt habe es ihm geſagt ich will

vor ihm kein Geheimnis haben. Und da
Sie ſtockte. Die Augen des Mannes bohrten

ſich fragend und erwartend in die ihren.
„Und da,“ fuhr ſie fort und ſah ihm ernſt

und offen in die Augen, „da habe ich, an
dieſem einzigen Sturmtage unſerer Ehe, eine
Erfahrung gemacht und eine Lehre empfangen,
die mir unvergeßlich bleiben wird: ich habe
die Grenze meiner Macht kennen gelernt.
Wir haben nur dies einemal von Jhnen und
ſeinem Verhältnis zu Jhnen geſprochen, nie
vorher, und niemals wieder nachher. Und doch
habe ich geſehen, daß dieſes Verhältnis eine
Wunde in ſeinem Jnnern bildet, die ſelbſt
unſer junges Eheglück nicht hat heilen können.
Aber ich habe auch geſehen, daß ſelbſt ich
dieſen wunden Punkt nicht berühren darf.“

„Hat er Jhnen geſagt, daß er mich einmal,
es mögen ſo etwa drei Jahre her ſein

in Garbenicken aufgeſucht hat?“
„Ja, auch davon ſprach er damals und

wenn er auch die Worte, die zwiſchen Jhnen
gefallen ſind. nicht wiederholte, ſo ließ er doch
ahnen, daß Jhre Haltung ihm gegenüber eine
Annäherung für alle Zeiten unmöglich ge-
macht. Er hätte Jhnen danken wollen für
die Erziehung und die Mittel zu ſeinem

Studium, die Sie ihm gewährt hätten, ſagte
er, und Jhnen die Bitte ausſprechen, ſeine
Schuld, jetzt, da er auf eigenen Füßen ſtehe,
nach und nach Jhnen zurückerſtatten zu dürfen.
Sie aber hätten ihn wie einen Bettler von
der Tür gewieſen.“

„Jch wollte mich ſeiner erwehren, das
iſt richtig! Denn ſein Anblick wühlte Dinge
in mir auf ſein Geſicht erinnerte mich an
Zeiten

Er ſtockte. Sein Atem ging hart und hör-
bar, ſeine gewaltigen Brauen hoben und ſenkten

ſich der Mann war in einer Erregung,
die Suſanne beängſtigte.

„Kurz es iſt möglich, daß ich ihn
ſchroffer zurückgewieſen habe, als ich es be-
abſichtigte. Wird dieſe Erklärung genügen,
ihn jene Szene, die ich bedaure, vergeſſen zu
machen?“

„Das weiß ich nicht, ich habe nie wieder
jenen Punkt zu berühren gewagt, denn ich
habe erkannt, wie machtlos ſelbſt die gelieb-
teſte Frau in gewiſſen Fällen dem Manne
gegenüber iſt. O, Sie hätten hören ſollen,
wie bitter und unaufhaltſam die Worte über
ſeine Lippen ſtrömten! Da trat alles, was
er ſein Lebelang in ſich verſchloſſen, ans
Tageslicht: ſein tötlich verletzter Stolz, ſeine
einſame freudloſe Jugend, die hundertfache
Demütigung, die der Hohn oder das Mit-
leid der Menſchen ihm bereitet. Er hatte
nichts vergeſſen, und ich fürchte, er wird nicht
vergeſſen können

Es entſtand eine Pauſe.
Fortſetzung folgt).

h



Nummer 123. 1903., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerſtag, den 28. Mai.
Kaplan Dasbach hat nunmehr drei

katholiſche und drei evangeliſche Univerſitäts-
profeſſoren als Mitglieder des Schiedsgerichts
in ſeinem Streite mit dem Grafen Hoens
broech ernannt.

Breslau, 26. Mai. Der Oberlandes-
gerichtspräſident, Wirklicher Geheimer Rat
Dr. v. Kunowski tritt in den Ruheſtand.

Münſter, 26. Mai. Einen Ausſpruch
des Kaiſers über die Notwendigkeit des
konfeſſionellen Friedens innerhalb
der deutſchen Bevölkerung teilte der bayriſche
Centrumsführer Freiherr v. Hertling in der
Wahlverſammlung zu Münſter mit. Er
glaube, ſagte Freiherr v. Hertling, nicht in
diskret zu ſein, wenn er hier auch einmal
öffentlich ausſpreche, was er bisher nur im
engeren Kreiſe erzählt habe, nämlich, daß der
Kaiſer in einem Geſpräch einmal zu ihm
geſagt habe: „Wir können uns doch nicht
wie unſere Altvordern über religiöſe Fragen
die Köpfe einſchlagen, wir müſſen doch fried-
lich miteinander leben!“

Köln, 25. Mai. Der Erzbiſchof von
Köln erhielt durch den Kardinalſtaatsſekretär
Rampolla das Billet überſandt, in
welchem die „ſchon von Sr. Majeſtät dem
deutſchen Kaiſer dem Herrn Erzbiſchof über-
machte Mitteilung auf Befehl des h. Vaters
erneuert wird“, daß nämlich der Papſt in
dem nächſten, Mitte Juni ſtattfindenden Kon-
ſiſtorium den Erzbiſchof von Köln zum Kar
din al der römiſchen Kirche erheben wolle.
Der Erzbiſchof wird zugleich aufgefordert,
demnächſt die Romreiſe anzutreten, um per-
ſönlich dem Konſiſtorium beizuwohnen und
den Kardinalshut zu empfangen. Die Ab-
reiſe nach Rom wird vorausſichtlich ſchon am
Montag, den 8. Juni, ſtattfinden.

Metz, 26. Mai. Der Wortlaut der
Anſprache des Kaiſers über den
Grafen Haeſeler, die er bei der Kritik
über die Truppenführung am 18. d. M. in
der Umgegend von Metz hielt, wird jetzt von
der „M. Allg. Ztg.“ wiedergegeben. Der
Kaiſer ſagte: Niemals ſtehe ich anders, als
mit Wehmut und Dankbarkeit auf dieſem
Schlachtfelde, wo Tauſende ihr Leben gelaſſen
haben für Deutſchlands Einheit und Größe.
Wir wollen dieſe ſo teuer erkaufte Errungen-
ſchaft hochhalten und dazu iſt es nötig, daß
wir alle in unſerem Berufe ſo aufgehen, wie
es Graf Haeſeler getan, der raſtlos und
ſelbſtlos 13 Jahre lang in dieſer vom fürſt-
lichen Feldherrn eroberten Perle, auf dieſen
blutgetränkten Gefilden ſo treu die Wacht
gehalten. Wohl hat er während dieſer Zeit
die größten Anforderungen an Mann und
Pferd geſtellt, aber er ſelbſt iſt mit beſtem
Beiſpiel, unermüdlich tätig, vorangegangen,
und wohl niemand hat einen anderen Ein-
druck gewinnen können, als er ſelbſt die An
forderungen leiſtete, die er anderen geſtellt.
Sein Andenken ſoll für immer vorbildlich
im Korps weiterleben und hochgehalten
werden, jeder Offizier ſolle ihn ſich zum
Vorbilde nehmen und beſonders auch gleich
mäßig und anſpruchslos in der Lebens-
führung ſein. Jch habe ihm die größte
Auszeichnung verliehen, die einem preußiſchen
Untertan verliehen werden kann: die Brillanten
zum Schwarzen Adlerorden, und habe be-
ſtimmt, daß das Ulanen- Regiment Nr. 11,
deſſen Chef Graf Haeſeler iſt, für immer
ihn als Chef führe. So hoffe ich, daß die
Erinnerung an Haeſeler im Korps ſtets
weiterlebe und daß daſſelbe auch unter dem
neuen Kommandierenden General auf der
bisherigen Höhe bleibe. Graf Haeſeler
hat unterm 18. Mai einen Korpsbefehl
zum Abſchied erlaſſen, in dem es heißt:
„Wie ich mit allen Faſern des Herzens ihm
angehört habe, iſt jedermann im Korps
bekannt, ebenſo, wie ich bemüht geweſen bin,
die Ausbildung des Korps zu den höchſten
Anforderungen des Krieges zu ſteigern. Jn
dieſem Beſtreben ſind wir eins geweſen
jeder an ſeiner Stelle hat beigetragen; ich
hätte ohne dienſtfreudiges, verſtändnisvolles
Entgegenkommen nichts erreichen können. Jch
ſpreche für dieſe Unterſtützung meinen von
Herzen kommenden Dank aus. Die aner-
kennenden Worte, die Seine Majeſtät am 16.
und heute zum Armeekorps geſprochen haben,
ſind für mich ein Abſchluß geweſen im
Armeekorps mögen ſie aber das Bewußtſein
befeſtigen, daß die höchſte Pflichterfüllung die
höchſte Befriedigung iſt, daß Erfolge nur
erreicht werden können durch die Arbeit und
daß die Einzelarbeit Erziehung und
Schulung der erſte Schritt zum Siege
iſt. Als Prinz Friedrich Karl zehn Jahre
lang ſein 3. Armeekorps ausgebildet und
das Korps Proben ſeiner Tüchtigkeit ſchon
in zwei Feldzügen dargelegt hatte, war ihm
der größte Lohn und die höchſte Befriedigung,
zu ſehen, wie dieſes Korps unter ſeinem
Oberbefehl eine Schlacht von Vionville ſchlug. der Dynamitfabrik Reinsdorf, dem Raum,

Er ſah in dieſer höchſten Kriegsleiſtung den
Erfolg treuer Friedenspflege und Friedens-
arbeit. Nur wenig Sterblichen wird dieſer
Lohn; ihn als das Jdeal aller ſoldatiſchen
Wünſche vor Augen zu haben, iſt erklärlich.
Und nun rufe ich den Offizieren, Sanitäts-
offizieren, Beamten, Unteroffizieren und Mann
ſchaften des VI. Armeekorps meinen Ab-
ſchiedsgruß zu, der unſere dienſtlichen Be
ziehungen beſchließt, unſere Zuſammengehörig-
keit aber nicht unterbrechen ſoll. Graf von
Haeſeler, General-Oberſt.“

Türkei.
Konſtantinopel, 26. Mai. Ueber die

am letzten Freitag zu Smerdec, im Kreiſe
Caſtoria des Vilajets Monaſtir, vorgekommenen
Kämpfe türkiſcher Truppen mit einer bul-
gariſchen Bande wird weiter berichtet:
Etwa neun Zehntel der 300 Häuſer des
Dorfes wurden durch das Geſchützfeuer zer-
ſtört. Es ſind Exploſionen gehört worden,
die wahrſcheinlich durch Dynamitbomben ver-
urſacht waren. Die bulgariſchen Verluſte
ſollen 100 Mann betragen, darunter auch
Dorfbewohner. Zur Unterſuchung der Vor-
fälle wurde der Kommandant der 6. Diviſion,
Husni-Paſcha, nach Smerdec entſandt. Jm
ganzen Vilajet Monaſtir finden infolge der
letzten Bandenbewegungen militäriſche Streif-
ungen ſtatt, wobei zahlreiche Verhaftungen
vorgenommen werden.

Lokales.
Merſeburg, 27. Mai.

Elektriſches. Wie wir dieſer Tage
bereits mitteilten, iſt mit der Verlegung der
Kabel ſeitens der Allgemeinen Elektrizitäts
Geſellſchaft in verſchiedenen Straßen der
Stadt begonnen worden. Wie aus den betr.
Berichten über die Stadtverordneten Ver-
ſammlungen bekannt geworden, iſt für Kraft-
und Lichtzwecke zunächſt das Netz: Linden-,
Halle'ſche-, Gotthardt-, Burgſtraße u. ſ. w.
vorgeſehen worden. Jm Jnſeratenteile der
vorliegenden Nummer befindet ſich nun eine
Bekanntmachung der Unternehmerin, worin
Jntereſſenten, welche noch bis zum Auguſt
d. J. angeſchloſſen zu werden wünſchen, ſich
ſpäteſtens bis 1. er. Juli zu melden haben.
Die Meldungen können in Ammendorf oder
auch bei dem hieſigen Bureau der Geſellſchaft
geſchehen.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 25. Mai. Gegen die ſo

zialdemokratiſchen Stadtverordneten Krüger
und Em mer hier iſt Anklage wegen Be
leidigung der geſamten hieſigen Schutz
mannſchaft erhoben und Termin auf den 3.
und 7. Juni angeſetzt worden. Beide hatten
in einer Stadtverordnetenſitzung behauptet,
daß ſich Polizeiſergeanten beſchwerdeführend
an ſozialdemokratiſche Stadtverordnete gewandt
hätten. Die Polizeiverwaltung hielt eine
Umfrage bei ihren Beamten, die entſchieden
das Behauptete in Abrede ſtellen. Sämtliche
216 Polizeibeamte werden zeugeneidlich ver
nommen werden.

Dieskau, 25. Mai. Eine intereſſante
Felddienſtübung zwiſchen den Sechs
unddreißigern und dem 12. HuſarenRegiment
aus Torgau fand am Sonnabend ſtatt. Die
Uebung dehnte ſich aus im Gelände Wallen-
dorf, an der Straße Merſeburg- Leipzig ge-
legen, wo ſich der rechte Flügel der Jnfan-
terie befand, nach den Ortſchaften Burg-
liebenau, Dieskau, Zwintſchöna bis nach
Niemberg hin, wo der linke Flügel Auf-
ſtellung genommen hatte. Die Aufgabe be-
ſtand darin, daß die Jnfanterie den Durch
bruch der Kavallerie verhindern ſollte, welche
von Torgau her im Anmarſch begriffen war
und nach Halle vordringen ſollte. Feldwachen
und Durchlaßpoſten waren an den Straßen
und Wegen ausgeſtellt und ein umfangreicher
Patrouillendienſt wurde im Vorgelände unter-
halten.

Wittenberg, 25. Mai. Verbrannt
iſt in der Friedrichſtadt das 31 Jahre alte
Söhnchen des Ackermanns Dähne in einer
Sandgrube. Das Kind konnte über den Un-
glücksfall angeben, es ſei mit anderen Kindern
in die Sandgrube zum Spielen gegangen, hier
ſei von ihnen ein Haufen Laub und Abfall
angezündet worden und das Feuer habe ſich
ſeinen Kleidern mitgeteilt, worauf die anderen
Kinder fortgelaufen ſeien. Als das Unglück
bemerkt wurde und Erwachſene zu Hilfe eilten,
war der Knabe allein, die Kleider waren ihm
vom Leibe gebrannt, und dieſer ſtellenweiſe
vollſtändig geröſtet, aber der Kleine war bei
Beſinnung. Der ſofort herbeigeholte prakt.
Arzt Kreuzkamp konnte dem Kinde nur die
Schmerzen lindern, von denen es um 6 Uhr

abends durch den Tod befreit wurde.
Wittenberg, 26. Mai. Jm Laderaum

in welchem die Zündkapſeln geladen werden,
fand heute früh 5 Minuten vor 6 Uhr eine
heftige Exploſion von Zündkapſeln
ſtatt, bei der drei Menſchen zum teil lebens-
gefährlich verletzt worden ſind. Die Detona-
tion war bis in die Stadt hinein vernehm-
lich. Der Lademeiſter Kroker, dem das Ge
ſicht zerriſſen, ein Auge ausgeſchlagen und
die Hände ſchwer verletzt wurden, iſt be
ſinnungs- und hoffnungslos in das Paul
Gerhardtſtift gebracht worden. Dem Betriebs-
leiter, Herrn Major Krickeberg, wurde die
eine Körperhälfte verbrannt und auch ein Ar
beiter Rehberg iſt ſchwer verletzt worden. Die
Urſache der Exploſion iſt noch nicht feſtgeſtellt,
der Betrieb der Fabrik iſt nicht geſtört.

Prozeß gegen den Fähnrich zur
See Hüßner.

Kiel, 26. Mai. Vor dem Kriegsgericht
der erſten Marine-Jnſpektion begann heute
vormittag 9 Uhr die Verhandlung gegen den
Fähnrich Hüßner wegen Tötung des Kano-
niers Hartmann. Vorſitzender iſt der Kor-
vetten- Kapitän Starke, Verhandlungsführer
der Marine- Kriegsrat Tamaſchke, Beiſitzer
find der Hauptmann Freiherr v. Soden und
der Oberleutnant zur See Leonhardi. Als
juriſtiſcher Beiſitzer fungiert der Gerichtsaſſeſſor
Wachsmuth, als Verteidiger der Rechtsan-
walt Stobbe-Kiel. Mit der Wahrnehmung
der Rechte der Eltern Hartmanns iſt der
Rechtsanwalt Dr. Niemeyer- Eſſen betraut.
Die Anklage, die auf vorſätzliche Körperver-
letzung mit tötlichem Ausgang lautret, vertritt
der MarineKriegsgerichtsrat Bary. Zahl-
reiche Zeugen, beſonders aus Eſſen, ſind ge-
laden. Nachdem der Vorſitzende die Sitzung
für eröffnet erklärt hat, verlieſt der Verhand-
lungsführer Tamaſchke die Liſte der Zeugen.
Der Angeklagte erklärt, gegen die Zuſammen-
ſetzung des Gerichts keine Einwendungen zu
machen.

Der Angeklagte Hüßner iſt ein mittelgroger,
blonder junger Mann von kräftiger, ſchlanker
Figur. Er ſieht auffallend bleich aus, ſeine
Geſichtszüge ſind nicht unſympathiſch; ein
kleiner Anflug eines blonden Schnurrbärtchens
bedeckt die Oberlippe. Die größte Zahl der
Zeugen ſtammt aus Eſſen. Aus den Perſo-
nalien des Angeklagten Hüßner, der ſeine
Ausſagen mit feſter, militäriſcher Stimme
macht, iſt zu entnehmen, daß er der Jahres
klaſſe 1901 angehört, am 28. Februar 1883
in Gelſenkirchen geboren und evangeliſch iſt.
Sein Vater war Fabrikdirektor in Eſſen.
Seine Führung iſt gut geweſen, zweimal
wurde er disziplinariſch beſtraft, einmal wegen
Unordnung im Dienſt und einmal, weil er die
Wohnung eines Kameraden, die dieſer ver-
botenerweiſe gemietet hatte, mit benutzt hat.
Der Angeklagte giebt ſodann ſeine Schulvor-
bildung an. Er hat die Realſchule in Schalke,
dann ein Penſionat und zuletzt, bevor er zur
Marine kam, die Oberrealſchule in Eſſen bis
Oberſekunda beſucht. Verhandlungsf:
Jn welche Zeit fällt ein Vorfall, bei dem
durch Jhr Verſchulden ein kleines Mädchen
ein Auge verloren hat? Angekl.: Das
war, als ich in Schalke in Quinta oder
Quarta war. Von der Schule kam Hüß-
ner auf das Schiff „Moltke“. Verhand-
lungsf.: Jhre Führung war dort gut?
Das Führungszeugnis lautet: Durchſchnitts-
begabung. Praktiſche Befähigung gut. Un-
beſtimmter Charakter. Geſellſchaftliches Auf
treten affektiert. Jn der Wahl ſeines Ver-
kehrs wenig wähleriſch. Eignet ſich zum
Seeoffizier, wenn er ſich beſſert. Verhand-
lungsf.: Jhr ſpäteres Führungsatteſt hat
folgenden Wortlaut: Nicht ſehr begabt. Mili-
täriſche und geſellſchaftliche Formen gut.
Aufgeregt, weshalb er, wenn er ſich nicht
ändert, Schwierigkeiten als Seeoffizier haben
wird. Nach der Anklage ſind Sie nicht wegen
Totſchlages angeklagt. Jch mache Sie aber
darauf aufmerkſam, daß der Gerichtshof mög-
licherweiſe auch Totſchlag annehmen könnte.
Nun, Angeklagter frage ich Sie: Bekennen
Sie ſich im vollen Umfange ſchuldig? An
gekl. (mit feſter Stimme): Nein. Ver
handlungsf.: Nun erzählen Sie den
Vorgang. Angekl.: Jch kam gegen 12 Uhr
nachts am Müllerſchen Lokal vorbei. Da
ſah ich im Flur einen Mann gegen die Tür
lehnen, der den Eindruck ſtarker Trunkenheit
machte.
rechten Mundwinkel zum Munde heraus.
Zum Schutze des Mannes wollte ich ver-
hindern, daß er noch mehr Alkohol zu ſich
nehme und im Lokal unliebſames Aufſehen
errege. Jch trat an ihm heran und ſagte
ihm: Kommen Sie mit mir. Der Mann
ſagte: Jawohl, und wollte ſeinen Arm in
meinen einhaken. Jch ſagte darauf: Nehmen
Sie die Knochen zuſammen, wenn ich mit
Jhnen ſpreche. Er machte keine Anſtalten.
Darauf ſagte ich: Jch gebe Jhnen den dienſt-

Der Speichel lief ihm aus dem

lichen Befehl, mir zur Wache zu folgen. Der
Student Lütſcher ſagte zu ihm: Geh' mir,
er iſt ja Dein Vorgeſetzter. Er ging darauf
mit. Lütſcher hatte ihn am anderen Arm
gepackt. Als wir einige Schritte gegangen
waren, ließ ich ihn los, um meinen
Dolch vom Haken frei zu machen. Jn dem
Augenblicke ſtürzte er auf mich los mit er
hobenem Arm. Da ich die Hand am Dolch
hatte, zog ich ihn heraus und ſchlug auf ihn
zu. Jch glaube, der Riß auf der Wange
rührt wohl daher. Der Mann lief jetzt weg.
Jch rief ihm mehrmals zu, er ſolle ſtehen,
und da er nicht Folge leiſtete, nahm ich den
Dolch geſtreckt vor mich und lief ihm nach.
Jm Laufen habe ich ihn dann getroffen. Jch wollte
ihn nur verwunden, damit erſehe, daß es mir ernſt
war, und damit er zum Stehen komme. Nach
dem Stich zog ich inſtinktiv den Dolch heraus,
und ich ſah, wie der Mann wankte und nach
wenigen Minuten in den Armen des Studenten
Lütſcher zuſammenbrach. Auf deſſen Schreien
kam ſchnell eine Volksmenge zuſammen, auch
der Unteroffizier Schröder ſtellte ſich alsbald
ein, ebenſo ein Poliziſt. Jch folgte ihnen
zur Wache, wo ich meinen Bericht gab. Jn-
zwiſchen waren auch meine beiden Brüder
zur Wache gekommen, ſie waren in großer
Beſtürzung und riefen aus: Junge was haſt
Du getan! Jch erwiderte nur: Es war meine
Pflicht! Verhandlungsf.: Haben Sie ihn
nicht etwa nur deshalb angehalten, weil er
Sie nicht gegrüßt hat? Angekl.: Nein.
Verhandlungsf.: Kannten Sie Herrn
Hartmann? Angekl.: Nein. Verhand-
lungsf.: Er ſoll Sie aber gekannt haben!
Angekl: Das mag ſein. Jch weiß nicht,
wie es gekommen iſt; er ſoll mit meinem
älteren Bruder zuſammen die Schule beſucht
haben. Verhandlungsf.: Kannten Sie
Lütſcher? Angekl.: Nein. Verhand
lungsf.: Sie ſollen aber nach der Tat ge
äußert haben: Wir kennen uns ja, wir haben
ſchon verſchiedene Gläſer Bier zuſammen ge-
trunken. An gekl.: Das ſagte ich nur zu
ſeiner Beruhigung. Jch wußte, daß man
damit am beſten einen Betrunkenen beruhigt,
wenn man ſagt, daß man ihn kenne. Ver-
handlungsf.: Das ſollen Sie aber auch
zu Schröder geſagt haben? Angekl.: Der
ſtand dabei. Verhandlungsf.: Was dachten
Sie, als Sie Hartmann aufforderten, mitzu-
kommen? Angekl.: Jch tat das zur eignen
Sicherheit des Mannes. Verhandlungsf.:
War der Mann denn ſo ſtark betrunken
Angekl.: Jawohl. Verhandlungsf.:
Dann wiſſen Sie aber doch auch, daß Vor-
geſetzte es vermeiden ſollen, mit ſtark Be
trunkenen zuſammenzuſtoßen? Angekl.:
Daran habe ich nicht gedacht. Verhand
lungsf.: Sie ſollen auch geſagt haben: Jch
bin im Dienſt. Jch gebe Jhnen dienſtlich
den Befehl. Das haben die Zeugen gehört.
Angekl.: Die Zeugen müſſen irren. Ver
handlungsf.: Wiſſen Sie, daß ein Vorge-
ſetzter den Untergebenen zu berühren hat und
zu ſagen: Sie ſind mein Arreſtant? Angekl.:
Das weiß ich jetzt erſt. Verhandlungsf.:
Welchen Zweck verfolgten Sie, als Sie Hart-
mann losließen und den Dolch loßhakten?
Angekl.: Mir ſchwebte ein Fall vor, der uns
in der Jnſtruktionsſtunde erzählt worden war.
Ein Fähnrich war von einem Matroſen an-
gegriffen worden. Da er ihn anders nicht
feſtſtellen und ermitteln konnte, mußte er ihn
erſt ſiſtieren. Er hatte den Dolch nicht los-
gehakt und konnte ihn daher, als der Matroſe
ihn angriff, nicht gebrauchen. Verhand
lungsf.: Der Student Lütſcher war doch
bereit, Jhnen hülfreich zur Seite zu gehen,
da er ſelbſt geſagt hat: Auguſt gehe mit, er
iſt Dein Vorgeſetzter. Konnten Sie Hartmann,
wenn Jhnen deſſen Wohl ſo am Herzen lag,
nicht dem Lütſcher überlaſſen? Angekl.:
Das hätte ja reinen Zweck gehabt, da Lütſcher
ſelbſt nicht nüchtern war. Verhandlungsf.:
War der Dolch geſchliffen? Angekl.: Ja.
Verhandlungsf.: Auf beiden Seiten und
ebenſo die Spitze? Angekl.: Ja. Verhand
lungsführer: Jſt das üblich, geſchieht
es vielfach, beſtehen darüber Vorſchriften
Angek l. Jch glaube nicht. Ber
handlungsf.: Wo iſt der Jhnen in der
Jnſtruktionsſtunde erzählte Fall des Fähn-
richs vorgekommen? Angekl.: Jn Danzig.
Verhandlungsf.: Bei Jhrem Fall wäre es
aber doch ſehr leicht geweſen, da Hartmann
furchtbar betrunken geweſen ſein ſoll, ihn
feſtzunehmen. Angekl.: Jch hatte das Gefühl,
daß er mich angegriffen hat, und wenn er
dann wegläuft, dann wäre es mir gegangen
wie dem Fähnrich in Danzig. Außerdem
hatte ich die Waffe ſchon gezogen, und wenn
die Waffe ſchon gezogen iſt, muß auch von
derſelben Gebrauch gemacht werden. Ver
handlungsf.: Wo ſteht das? Angekl.:
Das iſt uns in der Jnſtruktionsſtunde geſagt
worden. Verhandlungsf.: Iſt Jhnen
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geſagt worden, wenn Sie die Waffe einmal
gezogen haben, dann muß auch Blut
fließen? Angekl. Jawohl, meiner An-
ſicht nach iſt uns das Llagt worden.
Verhandlungsf.: rotzdem aber
haben Sie doch zuerſt auch nur mit der
Waffe nach Hartmann geſchlagen. Es kommt
doch auch nur darauf an, daß von der Waffe
Gebrauch gemacht wird. Jſt Jhnen nicht be
kannt, daß den Fähnrichen zur Pflicht ge
macht worden iſt, auf Urlaub Zuſammen-
ſtöße mit Untergebenen zu vermeiden, ins
beſondere in Jnduſtriebezirken? Angekl.:
Davon habe ich erſt nachher gehört. Ver
handlungsf.: Hatten die Fähnriche nicht
unter einander verabredet, ſchlechtes Grüßen
von Untergebenen hart zu rügen? Angekl.:
Das iſt nicht beſonders verabredet worden.
Verhandlungsſ.: Aber Sie haben mit
jemand darüber geſprochen? Angekl.: Ja,
unter den Kameraden iſt wohl über das
Grüßen der Untergebenen geſprochen worden.
Verhandlungsf.: Haben Sie in Eſſen
nicht auch Untergebene wegen ſchlechten Grüßens
hart gerügt? Angekl.: Es war uns Fähn-
richen geſagt worden, daß wir unſere Vorge-
ſetzten ordentlich und ſtramm grüßen müßten
und dafür auch verlangen könnten, von den
Untergebenen ordentlich gegrüßt zu werden.
Darum habe ich es mir auch verbeten, wenn
ich von Untergebenen nicht gegrüßt wurde,
und ich habe auch wiederholt Leute ange
halten. Verhandlungsf.: Auch während
des letzten Urlaubs? Angekl.: Jch traf in
Eſſen am Bahnhof einen Soldaten, der mich
nicht grüßte. Jch ſtellte ihn und fragte ihn,
ob er meine Uniform nicht kenne, was er
verneinte. Darauf ſagte ich ihm, wenn er
das Eichenlaub ſehe, habe er zu grüßen, was
der Mann auch tat. Verhandlungsf.:
Haben Sie den Mann nicht auch hart an-
gefahren? Angekl.: Nein. Verhandlungsf.:
Auch einen Unteroffizier ſollen Sie geſtellt
haben? Angekl.: Ja, er hatte den Mantel-
kragen hochgeſchlagen und ich hielt ihn für
einen Gemeinen. Als er einige Schritte ge
gangen war, hörte ich ihn rufen Herr
Fähnrich! Jch ſah mir ihn näher an, er

kannte, daß er ein Unteroffizier war und bat
ihn um Entſchuldigung. Verhandlungsf.:
Auf der Wache ſollen Sie ſich ſehr gleich
gültig gezeigt, die Sammlung von Achſel-
ſtücken eines Sergeanten auf der Wache be
ſichtigt und Schröder eine Zigarette ange-
boten haben. Angekl.: Schröder war ſehr
aufgeregt über den Vorfall, und ich ſuchte
ihn dadurch zu beruhigen, daß ich ihm eine
Zigarette anbot. Jch ſagte zu ihm, es würde
nicht ſo ſchlimm ſein, und ich veranlaßte
deshalb auch, daß zu Müller nochmals hin
geſchickt würde, um zu hören, wie es mit
Hartmann? ſtehe Der Bote kam mit der
Meldung zurück, daß er tot ſei. Verhand
lungsf.: Sie haben ſich auf der Wache
hingeſetzt und gleich zwei Meldungen ge
ſchrieben, weshalb zwei? Angekl.: Die erſte
Meldung war ſchlecht geſchrieben, weil ich

innerlich doch wohl nicht ganz ruhig war.
Verhandlungsf.: Sonſt aber hatten Sie
Jhre Ruhe bewahrt? Angekl.: Jawohl. Mir
tat der Mann ja leid; aber ich hielt meine
Handlungsweiſe für richtig. Verhand
lungsf.: Bei dem Vorfall ſelbſt haben
Sie auch Jhre Ruhe bewahrt? Angekl.:
Jawohl, vollkommen. Verhandlungsf.:
Jhr Bericht weicht in verſchiedenen Punkten
ab. Uebrigens, wo ſteht es, daß Sie beim
Angriff die Waffe zu gebrauchen verpflichtet
waren? Angekl.: Das ſteht in den Kriegs
artikeln. Verhandlungsf.: Da ſteht
nur etwas von einer Berechtigung, nicht von
einer Verpflichtung. Aus der Oberſekunda
des Eſſener Realgymnaſiums ſind Sie auch
unter beſonderen Umſtänden abgegangen
Angekl.: Jch hatte einer Schülerverbindung
angehört. Als die Sache herauskam, war
ich ſchon ausgetreten, ſollte aber doch
entlaſſen werden, und mein Vater kam
dem zuvor und meldete mich ab. Staats
anwalt: Jch glaube auch, daß der
Zeuge Lütſcher die Artikel in die Preſſe
lanciert hat; ich halte ihn aber in Bezug
auf die Tat als Zeugen für glaubhaft. Es
werden dann das Protokoll über die richter
liche Jnaugenſcheinnahme und der Sektions-
befund verleſen. Der Sektionsbefund ſtellt
feſt, daß der Tod Hartmanns durch Ver
blutung eingetreten ſei. Die Sektion habe
keine Spuren von Alkohol ergeben, was aber
nicht ausſchließe, daß er angetrunken war.
BeiſitzerGerichtsaſſeſſorWachs mut h: Würden
Sie den Stoß auch geführt haben, wenn Sie
den tragiſchen Verlauf vorausgeſehen hätten?
Angekl.: Jm Augenblick der Tat habe ich
nicht an eine tötliche Wunde gedacht. Jch
habe dem Hartmann nur eine Wunde bei-
bringen wollen, damit er merke, daß es mir
ernſt ſei und daß er mir Gehorſam leiſten
müſſe. Außerdem hatte ich die Hoffnung,
daß der Stoß nicht tötlich ſein würde. Bei-
ſitzer Gerichtsaſſeſſor Wachsmuth: Glaubten
Sie, ſoweit gehen zu können, daß Hartmann
an der Wunde ſtarb? Angekl.: Jch glaubte
nicht, daß ich den Mann direkt totſtechen
würde; aber nach meinem Empfinden hatte
ich die Pflicht, ihn ſoweit zu verletzen, daß
er nicht weiterlaufen konnte. Damit iſt die
Vernehmung des Aungeklagten beendigt.
Zeuge iſt der Kapitänleutnant Kuſer vom
Schiff „Blücher“. Wegen Abweſenheit des
Zeugen wird das Protokoll ſeiner Ausſage
verleſen. Danach war Hüßner bei ſeinen
Kameraden wenig beliebt; er hatte mit ihnen
wiederholt Streitigkeiten, war jähzornig und
mußte in eine andere Jnſpektion rerſetzt
werden. Eine Anweiſung an Fähnriche, gegen
Untergebene ſcharf vorzugehen, ſei nicht gegeben

worden, vielmehr habe ein Spezialfall im
Jnduſtriegebiet zu der Warnung Anlaß ge-
geben, recht vorſichtig zu ſein, namentlich
in Gegenden, wo dte Marineuniform
nicht bekannt iſt. Noch im März ſeien
den Fähnrichen die Vorſchriften über die
Behandlung Betrunkener vorgehalten worden.

Zeuge Oberleutnant z. S. Weiße beſtätigt
ebenfalls, daß den Fähnrichen die Kriegsar-
tikel und die Jnſtruktionen über den Waffen-
gebrauch wiederholt vorgehalten worden ſind.
Bei der Jnſtruktion über die Ehrengerichte
habe er als Beiſpiel den Danziger Fall an
geführt. Dort handelte es ſich nicht um
einen Fähnrich, ſondern um einen Offizier,
der in Zivil war und von Soldaten und Zi-
viliſten angefallen und verwundet wurde.
An der Hand dieſes Falles ſagte ich in der
Jnſtruktionsſtunde, daß hier der Offizier, da
er tätlich angegriffen war und ſich in Gefahr
befand, wenn er bewaffnet geweſen wäre, von
der Waffe häite Gebrauch machen können.
Verhandlungsf.: Können Zeuge: Jawohl.
Verhandlung sf. Die Znſtruk
tion über die Behandlung Trunkener
iſt den Fähnrichen oſt vorgehalten worden
Zeuge: Ja. Verhandlungsf.: Iſt den
Fähnrichen ein ſcharfes Vorgehen auf Urlaub
eingeſchärft worden? Zeuge: Nein, im
Gegenteil; ein Vorfall in Duisburg hatte
Anlaß gegeben, vorſichtiges Handeln im Jn-
duſtriegebiet einzuſchärfen. Verteidiger Rechts-
anwalt Stobbe: Hatten die Fähnriche nicht
Anweiſung, von der Waffe auch energiſch
Gebrauch zu machen? Zeuge: Nein;
es iſt ihnen eingeſchärft worden, da wenn
ſie von der Waffe Gebrauch machen müßten,
es auch energiſch zu geſchehen habe.
Zeuge Leutnant z. Dziobek war Jn-
ſpektionsoffizier Hüßners. Dieſer ſei von
Bord des Schiffers „Moltke“ mit ſehr
ſchlechtem Führungsatteſt gekomme;, aber die
gerügten Eigenſchaften ſeien nicht in die Er-
ſcheinung getreten. Sein Charakter war un
berechenvar, er war leichtſinnig, aber em-
pfänglich für Belehrungen und Zureden.
Nach Streitigkeiten mit ſeinen Kameraden
habe Hüßner ein ſehr aufgeregtes Weſen
zur Schau getragen. Es wurde ihm
auch mit Entlaſſung gedroht, das Ver-
hältnis zu den Kameraden habe ſich in letzter
Zeit gebeſſert. Ein Beiſitzer: Beſtand
das V.erbot, geſchliffene Waffen zu
tragen? Zeuge: Nein, damals nicht
dasſelbe iſt erſt jetzt erlaſſen worden.
Es folgen mehrere Vernehmungen von
Fähnrichen, während deren Ausſagen Hüßner
auf Antrag des Staatsanwalts hinausgehen
muß. Zeuge Fähnrich Conrad: Hüßner war
auf der Marineſchule und auf dem Schulſchiff
wenig beliebt. Verhandlung sf.: Woher
kommt das? Zeuge: Es herrſcht gegen ihn
allgemeine Antipathie. Allerdings bewies er
ſich bei verſchiedenen Gelegenheiten als guter
Freund und liebenswürdiger Kamerad; aber
er war ſehr jähzornig und ſcheinbar von ſich
eingenommen. Er war prahleriſch und groß-
ſprecheriſch, ſoweit ſeine eigene Perſon in
Frage kim, und das hat manchen Kameraden
abgeſtoßen. Verhandlungsf.: Die Kriegs-
artikel ſind Jhnen wiederholt vorgeleſen
worden Zeuge: Jawohl. Verhand-
lung sf.: Wurde nicht auch eine Warnung
ausgegeben, nicht ſcharf vorzugehen? Zeuge:

Das iſt mir nicht erinnerlich. Zeuge weiß
auch nicht, daß unter den Fähnrichen ausge-
macht worden ſei, ſcharf auf die Soldaten,
die nicht grüßen, achtzugeben. Verhand
lungsf.: Haben Sie auch einen ge-
ſchliffenen Dolch? Zeuge: Nein, nur die
Spitze iſt ſcharf.

Hüßner wurde zu vier Jahren und
einer Woche Gefängnis und Degrada-
tion verurteilt.

Vermiſchtes.
Worms, 25. Mai. Wie aus Remagen be-

richtet wird, iſt der hier geborene Schiffsjunge
Anton Schäfer von einem dort vor Anker
liegenden Schiffe in den Rhein geſtürzt. Die
Mannſchaft des Botes wurde verhaftet, weil ſie
zu ſpät Hülfe leiſtete. Es wird vermutet, daß der
Junge in den Rhein geſtoßen worden iſt.

Kaſſel, 26. Mai. Der zweite Direktor der
Kaſſeler Trebertrocknungsgeſellſchaft, Kaufmann
Bollmann-Hannover, iſt nunmehr ebenfalls ver
haftet und in das hieſige Unterſuchungsgefängnis
eingeliefert worden. Die Anklage gegen ihn lautet
auf Betrug. Der Termin für die Verhandlung
gegen Schmidt und Bollmann iſt jetzt endgültig auf
den 22. Juni feſtgeſezt worden, zu welchem Zwecke
eine außerordentliche Schwurgerichtsſitzung feſtgeſetzt
wurde. Die Verhandlungen werden vorausſichtlich
vier Wochen dauern.

Zwickaun, 26. Mai. Der Zuſtand des bei dem
unglücklichen Rautenkranzer Rencontre ſchwer ver-
wundeten Forſtaſſeſſors Hertel iſt heute, nach
den im hieſigen Kgl. Krankenſtifte eingezogenen Er-
kundigungen, äußerſt bedenklich. Somit dürfte die
Hoffnung, wenigſtens das zweite Opfer der unſeligen
Verwechſelung am Leben zu erhalten, nur ſehr ge-
ring ſein. Bei der Operation am Sonntag machte
ſich infolge der Schwere der Verletzung die Trache-
otomie bei dem Verwundeten nötig. Seine Er-
nährung erfolgt mittels der Magenſonde. Die
Annahme, daß der Waldwärter Röder zuerſt, der
Aſſeſſor erſt, als er getroffen war, ſchoß, gewinnt
immer mehr an Wahrſcheinlichkeit.

GHerichtszeitung.
Leipzig, 26. Mai. Der Trakehner Schul-

prozeß kam heute vor dem 2. Strafſenate des
Reichsgerichts zur Verhandlung. Vom Land-
gerichte I in Berlin ſind am 24. Oktober v. J.
wegen Beleidigung des Landſtallmeiſters von
Oettingen in Trakehnen verurteilt worden der
Sanitätsrat Dr. Paalzow zu Berlin zu 300 M.
Geldſtrafe und der Lehrer Otto Nickel zu Tra-
kehnen wegen Beihilfe dazu zu 200 M. Geldſtrafe.
Da Dr. Paalzow am 5. April d. J. geſtorben iſt,
kam nur die Reviſion des Angeklagten Nickel zur
Verhandlung. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Sonnenfeld aus Berlin, ſuchte darzulegen, daß
nicht 8 185, ſondern s 186 hätte zur Anwendung
kommen müſſen, und betonte insbeſondere, daß
ſeinem Klienten der Schutz des S 193 hätte zuge-
billigt werden müſſen. Der Reichsanwalt bean-
tragte dagegen die Verwerfung der Reviſion, da es
ſich bei der Haupttat nicht um die Behauptung von
Tatſachen, ſondern nur um abfällige Urteile handle.
Auf den Schutz des S 193 habe Nickel keinen An
ſpruch, weil der Haupttäter, wie einwandfrei feſt-
geſtellt ſei, berechtigte Jntereſſen nicht habe wahr-
nehmen wollen, Nickel auch von dem inkriminierten
Artikel Paalzows vor deſſen Veröffentlichung Kennt-
nis gehabt habe. Das Urteil lautete jedoch auf
Aufhebung des landgerichtlichen Erkenntniſſes
und Zurückverweiſung der Sache an die Vorinſtanz.
Das Reichsgericht war mit dem Verteidiger der
Meinung, daß in der bloßen Mitteilung einzelner
Tatſachen an Paalzow keine Beihülfe zu den von
dieſem ausgeſprochenen verallgemeinernden Vor-
würfen zu erblicken ſei.

Statt besonderer Meldung
Heute morgen I Uhr entschlief nach längerem Leiden

mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, der

Rentier urlius Iſtiger
im fast vollendeten 77. Lebensjahre

Dies zeigt schmerzerfüllt im Namen der Hinterbliebenen an
Merseburg, den 27. Mai 1903. (1195

Friederike Iftiger geb. Schüller.
Die Beerdigung findet Freitag nachmittag 31 Uhr vom

Trauerhause Unteraltenburg 5 aus statt.

Bekanntmachung.
Die Anfuhr von 8916 qm Pflaſter

ſteinen und 1873 Ifd. m Hochbord-
ſteinen vom Bahnhofe Merſeburg
nach dem Neubau der Straße bei

Geuſa ſoll (1200Dienſtag, den 2. Juni,
nachmittags 3 Uhr

im Gaſthofe zu Geuſa an den
Mindeſtfordernden vergeben werden.

Merſeburg, den 26. Mai 1903.
Der Chauſſee-Aufſeher.

Krehayn.

Zu vermieten!
Herrſchaftliche erſte Etage nebſt
allem Zubehör, mit Gartenbenutzung,
ſofort zu vermieten und 1. Juli zu
beziehen. Auf Wunſch erder
Wagenremiſe u. Strohboden. (883

Näheres Unteraltenburg 56, part.

Mein Bauerngut
Nr. 12 in Piſſen b. Altranſtädr
iſt beſonderer Umſtände halber ſofort
mit lebendem u. totem Jnventar zu
verkaufen. Zum Gute gehören 44
Morgen gutes Feld, z. T. Weizen-
leld als Eigentum und 18 Morgen
Pachtfeld. Die Gebäude ſind voll-
ſtändig neu, erſt in dieſem Jahre
gebaut und für größeren Wirtſchafts
betrieb eingerichtet. Waſſerleitung im
ganzen Gute. Nur Seloſtreflektanten
wollen ſich an mich wenden.

1152) Der Beſitzer.
Verlorengelbes längliches Portemonnaie

mit Jnhalt auf dem Wege von
Zöſchen nach Tragarth. Gegen Be
lohnung abzugeben (1216

Gasthof Kietz-Zöſchen.

Verdingung.
Der Neubau eines Küſterei- und

Schulgebäudes mit Abort, Wirt-
ſchaftsgebäude, Brunnen pp. für die
Gemeinde Pörſten, Kreis Weißen-
fels, ſollen einſchließlich Lieferung
aller Materialien in Geſamtunter-
nehmungöffentlich verdungen werden.

Die Angebote ſind bis zum
18. Juni 1903, vormittags 10 Uhr
gebührenfrei unter Benutzung des
Verdingungsanſchlags an den Unter-
zeichneten einzureichen, in deſſen
Amtszimmer, Fabrikſtraße 47, die
Eröffnung der Angebote zu genanntem
Zeitpunkte ſtattfindet.

Die Zeichnungen 2c. liegen ebendort
in den Dienſtſtunden zur Einſicht aus.

Abſchriften der Verdingungsan-
ſchläge, der techniſchen Vorſchriften
und beſonderen Bedingungen werden
gegen gebührenfreie Einſendung von
7,00 Mark überſandt.

Um rechtzeitige Beſtellung der
Verdingungsanſchläge, ſpäteſtens je
doch bis zum 5. Juni d. J. wird
dringend erſucht.

Zeitz, den 25. Mai 1903.
Der Königliche Kreisbauinſpektor.

Böhnert. (1197
Junge Vierländer Gänſe u. Enten,

Junge Poulets, Neue Maltakar
toffeln,
Preißel- u. Heidelbeeren, Katharin-
Pflaumen Pfd. 35, 50, 60. Pfg.,

Aprikoſen 70, Prünellen 70,
Apfelſinen 50 Pfg. (1214
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

hochfeine Matjesheringe,

Wiesen- Verpachtung.

Dienſtag, den 2. Funi d. FJs.,
ſollen im Gaſthof zu Wallendorf
Vormittags von 9 Uhr an folgende
Wieſen öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden und zwar:

1. Die Wallendorfer Pfarrwieſen,
2. Die Wallendorfer Kirchenwieſen,
3. Die Wallendorfer Gemeinde-

wieſen,
4. Franz Senf gehörigen Wieſen

in Wegwitzer Flur,
Auguſt Hofmann gehörigen
Wieſen in Tragarth, Löſſner
und Trebnitzer Flur. Zirka
50 Morgen. (1157Wallendorf, den 22. Mai 1903.
König, Gemeindevorſteher.

Kirschen- Verpachtung.

Sonnabend, den 6. Juni,
nachmittags 2 Uhr ſoll im Gaſt-
haus zu Schadendorf die dies-
jährige Süß- und Sauerkirſchen-
nutzung öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung verpachtet werden. Be
dingungen im Termin. (1211

Schadendorf, den 26. Mai 1903.
Der Gemeindevorſtand.

basthaus Möckerling
empfiehlt für Ausflügler und Partien
ſeine ſchön., geräumigen Lokali-
täten nebſt Garten zur gefälligen
Benutzung. Für gute Speiſen und
Getränke iſt beſtens geſorgt. (1202

Hochachtungsvoll
Aug. Planert, Gaſtwirt.

aus der 203. Lotterie können
jetzt ausgezahlt werden, die höheren
vom 3. Juni ab. Gleichzeitig be
ginnt der Loſeverkauf zur 209.
Lotterie, welche günſtigere Ge-
winnausſichten bietet als jede
andere. Preis eines ganzen Loſes für
jede Klaſſe 40 M., Spielpläne gratis.
Gewinnliſten für alle 5 Klaſſen zu-
ſammen 40 Pf. ohne das Porto für
Zuſendung an Auswärtige. Vom
4. Juni ab können die bis dahin
nicht eingelöſten Loſe' der bisherigen
Spieler anderweit verkauft werden.

Der Königl. Lotterie-Einnehmer.
1186) Curtz e.

Garantiert reinen Bordeaur,
Rhein und Moſelweine,

Reiner Bowlen- und Apfelwein,
Champagner von Kloß Förſter
u. Mercier &Comp in Epernay (1215
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Um bis 1. Juli damit zu räumen,
ſtekle zum Verkauf einen Poſten Ta-
peten, Sofas, Garnitur, Groß
vaterſtühle, Gardinenſtangen
und Portierenſtangen, Roſetten,
Klavierſeſſel, Wachstuche, Fuß-
bänke, Etagèren. Werkſtatt für
Polſtern und Tapezieren. Dekorationen
werden ſauber und billigſt ausgeführt.
1152) Oelgrube 1, im Laden.

Weißenfelſer Straße 4 iſt die
Parterrewohnung und die zweite
Etage zu vermieten. Letztere kann
ſofort, erſtere am 1. Oktober bezogen

werden. (958Näheres Markt 31 im Kontor.
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Markiſen-
Rouleaur-

Drelle,
ſowie

sxämtl!. Polsterleinen

und Nessel
in allen gangbaren Breiten zu

billigſten Tagespreiſen
empfiehlt

Otto Dobkowitz,
Entenplan 3. (1

Markt 23 eHälfte der
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Jn einem ſeitens der Freiſinnigen herausgegebenen
Wahlflugblatt iſt der freiſinnige Reichstagskandidat
Herr General-Sekretär Fiſcher als Kreistags-
abgeordneter bezeichnet. Um Mißdeutungen vorzu-
beugen, ſtellen wir feſt, daß Herr General-Sekretär Fiſcher
nicht Kreistagsabgeordneter in den beiden Kreiſen
Merſeburg u. Querfurt iſt, ſondern ſeit Ende 1900 dem
Kreistage des Kreiſes Teltow (Prov. Brandenburg) mit
dem Sitze der Kreisverwaltung in Berlin angehört und
dort den Berliner Vorort Steglitz vertritt. (1201
Der Patriotische Verein für den Kreis Mersehburg,

DürkoppFahrräder,
anerkannt beſte Marke zu enorm billigen Preiſen.

Reparaturen. Neu Emaillieren Mk. 8. Vernickeln Mk. 8--10.
Gute Laufdecke von Mk. 5. Schläuche von Mk. 3.50 an.

mm Mähmaschinen
nur gute Fabrikate von Mk. 45 an.

Vorzüglich eingerichtete Reparatur- Werkſtatt.
Ein großer Poſten retourgeſetzte Fahrräder weit unter Einkauf.

Otto Erd mann.
General- Vertreter der Bielefelder Maſchinen-Fabrik vormals Dürkopp u. Co.,

Bielefeld, Merſeburg n. Halle (1193

A. Hammer,
Markt 7 Markt 7,empfiehlt

Sonnenſchirme
in größter Auswahl zu billigſten

Preiſen. Desgleichen

Regenſchirme
Reparaturen ſchnell und billig.

rnogDiserne
Bettstellen
Kinderbettſtellen,

in geſchmackvoller, gediegener Aus-
führung, äußerſt billig, empfiehlt

Otto Bretschneider,
Eiſenw.-Handlg., kl. Ritterſtraße'

Brauhausſtr. 10*
Stube, Kammer, Küche und Zubehör,
für einzelne Dame paſſend, ſofort

zu beziehen. (1077

Aparte
Neuheiten
Garten

Tiſchdecken
und

Schneidezeugen
empfiehlt zu

enorm billigen Preiſen

Otto Dobkowitz,
Entenplan 3. (1210

Steuer Reklamationen
vorrätig in der

Kreisblatt Druckerei.

Da
„Halleſcheſtraße von der

werden erſucht, dies bis ſpäteſtens den I.

Lilhelmſtraße“

Zekannimachung.
s Leitungsnetz für die Abgabe Stromes für Licht- und Kraftzwecke wird zunächſt auf folgende Straßen:

Lindenſtraße bis zum Gotthardtstor, Gotthardtsſtraße, kleine Ritter-
ſtraße, Entenplan, an der Stadtkirche, Burgſtraße, Dom, Domplatz, an der Reitbahn, Alten-
burger Schulplatz, Unteraltenburg zwiſchen Hälter- und Seffnerſtraße, Seffnerſtraße, Karl-
ſtraße und Vausgedehnt und vorausſichtlich am 16. Auguſt dieſes Jahres in Betrieb genommen.

Jntereſſenten, welche von dieſem Zeitpunkt ab in einer der vorgenannten Straßen Elektrizität erhalten wollen,
Juli dieſes Jahres der unterzeichneten Verwaltung anzumelden.

Kürschen- Verpachtung.

Die diesjährige Kirſchennutzung der
Gemeinde Oberbeuna ſoll

Mittwoch, den 3. Juni,
nachmittags 4 Uhr,

im Gaſthofe daſelbſt öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung verpachtet

à werden. (1212Bedingungen im Termine.
Der Gemeindevorſtand.

Gardinen,
Teppiche,

Möbel und
Läuferſtoffe,
Tiſchdecken,
Steppdecken,

Rouleaurkanten
und Vitragen

nur beſtbewährte, durchaus ſolide
Fabrikate in größter Auswahl

und allen Preislagen.

Otto Dobkowitz,
Entenplan 3. (1209

Für Haus, Reise und Sommerfrische:

Spiritus-Kocher
in allen Ausstattungen und Preislagen.

Man verlange reichhaltige illustrierte Preisliäste.
Spiritus-Verwertungs-Genossenschaft

E. G. m. b. H.
Halle a. S., Leipziger-Str. 43.

In Merseburg zu beziehen durch:
Otto Bretschneider. Garl Heher.

Emil Pursche. H. Müller jr. H. Elbe jr.

1204)

Hede sparsame Hausfrau
Verlanmge

Stern-Strickwollemit diesem gesetzlich geschützten Sterne,
Bestes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im Tragen.

Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang.
Rothstern rothem Stern
Violetstern violetem Stern
Grünstern grünem Stern

Lonsumwolle II. Braunstern braunem SternJede gewünsehte Stärke und Deehung. Zu beziehen durch dis Hänälangmn. o

Schutz-Marke.

Beste,

Puma,

I.

I.

II. Mmudere,..
Lonsumwollle

ff. Lichtenhainer.

Anmelde-
formulare nebſt Bedingungen für die Stromlieferung ſind ſowohl im Straßenbahndepot Ammendorf, wie auch in Merſeburg
bei der Bauverwaltung des Elektrizitätswerkes, Halleſcheſtraße Nr. 10 zu haben.

Merſeburg, den 27. Mai 1903.
(1206

ich noch nie erzielt,“

Elektriſche Straßenbahn Halle- Merſeburg.
Ein Urteil aus der Praxis

Frau Professor Dr. St. in B. schreibt:

„Ich hatte schon vielerlei Seifen im Gebrauch, aber

so blendend weisse Wäsche Wie mit Sunlight Seife habe

Spazierſtöcke und
Pfeifen,

größte Auswahl am Platze, zu
bekannt billigſten Preiſen.

A. Hammer,
Drechslermſtr., Markt 7

Ortskrankenkaſſe
der Barbiere, Böttcher, Buch-
binder und verein. Gewerke

zu Merſeburg.
Die in der Generalverſammlung

vom 2. Februar 1903 beſchloſſene
Erhöhung der Beiträge tritt am
1. Juni d. J. in Kraft und ſind
nunmehr wöchentlich zu entrichten:

Klasse I. 54 Pfg.
II. 45

III. 36
d IV. 27V. 18

VI. 15Merſeburg, den 20. Mai '1903.

1142) Der Vorſtand.
Hohenzollern

empfiehlt ſeine ſchönen geräumigen
Lokalitäten zur gefl. Benutzung.
ff. helle u. dunkle Biere.

(1203

Paul Pitzaschler.

Konturswaren-Gelegenyerrslauf.
Halle a S., Gottesackerſtraße 16,
ſollen die Beſtände eines Konkurs-
maſſenwarenlagers als: Bierdruck-
apparate, Schankſäulen, Stechhähne,
Reduktor2c., Kronleuchter, Wandarme
u. ſ. w. für elektriſche Beleuchtung,
Schaufenſter Geſtelle, Drehbänke,
Schraubſtöcke, Feldſchmiede, Stanze
u. div. Werkzeuge zu niedrigem Preiſe

verkauft werden. (1199

Soeben ringetroffen:

große neue Sortimente
in

Herren-Kravatten

und Sehlipsen,
Damen-Schleifen

und Lavalliers,
Handschuhen,

besätzen und seid.

bändern, es
ſowie jeder Art Wäſche für

Damen, Herren u. Kinder.

Otto Dobkowitz,
Enteuplan 3.

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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